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94 ZUR KENNTNIS DES MND. 

schSünge molestia, qnerela. wo ock de prSdigere mit 
privatpersanen edder süss rjemande in ungüde tho doende 
hedden, schälen se &rc schelinge unde gebrSken nicht up 
de eantsel bringen KG. 15. 

b'öne hausboden. dat caspel is schäldich de wädeme 
mit dörntze, cameren, koken, keller, böne, soet, schüne, 
stellen, backhus, hakelwerck, wo idt van olders herge- 
bracht, tho buwen unde dem pastori v er dich tho averantwer- 
den Kö. 38. 

In dea vorstehenden kleinen aufsätzen glaube ich nichts 
übergangen zu haben was iu unserem denkmal einer wi- 
ssenschaftlichen betrachtung werth gelten kann; den zweck 
dieser darstellungcn werde ich für erreicht halten, wenn dem 
mn<I. dialekte durch dieselben etwas mehr zur anerkennung 
seiner ebcnbürligkeit mit anderen deutschen mundarten ver- 
ho'fen worden ist. 

pommersenen Urkunden auch viittelsehilling, eine kleine abgäbe wel- 
che bei gerichtlicher «-eilafsung des bauerhofes der Verkäufer dem 
'knechte des rkbtcrs gab. Dähnert plattdeutsches Wörterbuch s. 554. 
Kosegarten.] 

PRITZNOW bei Jarmen in Pommern. 

DR KARL REGEL. 



ÜBER LIODHAHATTR. 

Scheint es vorschnell über nordische versmafse schon 
bestiminung^fi aufzustellen, so bekennt der verfafser, dem es 
bei Bearbeitung einzelner lieder bedürfnis wurde solche zu 
snchen, dafs er keine geselzgebung, sondern vorläufige fest- 
steüungen nach dem was Grimm und Lachmann über den 
deutschen versbau gelehrt haben, in der ahnung dafs es das 
allgemeine sein müfse, versuchen wollte, wenn auch damit 
nur das bisher darüber gesagte aufgeräumt und der Charak- 
ter des versmafses in umrifsen beschrieben werden sollte. 

In der ältesten saugweise des nordens, dem fornyroa- 
lag, sondern sich zwei hauptarten, je nachdem acht oder 
sechs durch zwei hauptarsen ausgezeichnete kurze zeilen zu 
einer sinnasstropbe zusammentreten, unter den bisher von 
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einheimischen Schreibern und herausgebern gewöhnlich in 
sechs Zeilen getheilten versen gehören entweder jedesmal 
zwei oder jedesmal drei kurze zeilen näher zusammen, die 
erstere art, wie sie oft in der Ginmssaga vorkommt, ist Von 
der achtzeiligen im gründe nicht verschieden, nur die andrer 
ärt, wie sie im Havamäl durchgängig ist, soll hier zur sprä- 
che kommen ; nur sie fuhrt den namen liodahdttr, worin die 
zweite hälfte wie in trägarh&ttr nichts anders als sitle, 
Weise, bedeutet, so dafs liod in gegensatz tritt zum ältesten 
epos, wofür herschend der achtzeilige vers gilt, indess einen 
entsprechenden gegensätzlichen namen gibt es nicht, und 
wenn der altepische vers nach Vorgang der Snorracdda von 
Rask (Mohnike s. 30. 35 u. o.) Starkadarlag benannt wird. 
so tritt jetzt dies entgegen dafs unter Starkadr des alten 
namen auch lioäahattr begegnet fornald. 3, 9. 12. 13. wie 
nun der aebtzeilige vers in vier ganz gleiche paare zerfällt 
und von Grimm in vier langzeilen zusammengerätst worden 
ist, so ist dem wesen wie dem gebrauche des iiodahättr eine 
abtbeilung nach den beiden häiften. in die es derch den sinn 
allemal gctheill wird, angemefsner; die beiden ersten kurzen 
Zeilen haben allemal denselben Stabreim, wie im Häv. 94 
dstar firtia j skyli engt madr \ annah aldregi: \ opt Ja d 
horskan, | er d heimskan ne Ja, j lostfagur litir (über liehe 
keifen soll kein mann auf den andern jemals: oft fängt beim 
weisen was am thoren nicht fängt, lustsames antlitz). da 
nun was der Stabreim bindet zu einer reihe gehört, wird 
dieses ganze am richtigsten in vier zeilen getheilt, wie 
ebenfalls schön von Grimm in der ausgäbe der eddalieder 
so oft deren vorkamen geschehen ist; eine vertheihmg die 
sich auch rechtfertigt für die Variationen in denen nach aller 
weise sieben- oder mehrzellige verse entstehen würden, wenn 
man nur gesetz und gebrauch dieser versart näher ins äu- 
ge fafst. 



Das wesen dieses rhythmischen baues zu ahnen liegt 
nach der belehrung über den deutschen nicht fern, nach 
allen denen die immer noch metra in den germanischen ver- 
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sen suchen, wofür sie in den nordischen besondere beweise 
«eben, soll dieser vers ein adoniscber sein, mit oder ohne 
anakrusis oder basis ; oft, wähnt man, entstehe ans drei sol- 
cher Zeilen ein hexameter. dazu stimmt nicht einmal im 
allgemeinen der gang der strophenjheile, wenn man die he- 
buagen mit ihren ausfullungen auch einmal den versfufsen 
der alten gleich setzen wollte. 

Vor aller rucksicht auf den umfang der groben und klei- 
nen arsen fällt aber als bauptsache für diese sechs kurzen 
Zeilen in die äugen die Verbindung je eines zweigliedrigen 
regelmäßig dreistäbigen verssatzes mit einem kürzeren ge- 
wöhnlich zweistäbigen Untersatze, der als eine art abgesang 
zu den beiden stolkn betrachtet werden kann, weniger we- 
sentlich ist die Verbindung zweier solcher gesetze zu einem 
sechszeiligen (vier lange zeilen gebenden) verse, denn es 
kommen auch, z. b. Lodfafh. str. 119. 121, 123. 132 durch 
den refrain gesicherte neunzeilige, und einzelne z. b. Fiörsk. 
IS nicht wohl anzufügende dreizeilige (sechs und zwei or- 
dentliche zeilen gebende) Strophen vor. auch das angege- 
bene Verhältnis des Stabreims ist zwar das ebenmäßigste, 
und die zweistabigkeit des Untersatzes das herschende, wie in 

at hddi ni hlatri \ hqfdu aldregi 

gest nS ganganda; 

opt vito bgorla | ßeir er sitja bmijur, 

hvers ßeir ra kyns, er koma. 
aber hauptsaehe ist nur dafs ein doppelglied mit einem 
einfachen fühlbar verbunden sei: sehr oft hat da;; erstere 
nur zwei stäbe, zuweilen hat das letztere deren drei, wie 
Oegisdr. 12 

mar ok maeki | gef ek per mnw ßar, 

ok hoetir per svd bangt Bragi. 
und diese dreistabigkeit ist nicht selten, z. b. eb. 4. 25. 
26. 30. 42. Fiölsv. 1. 2. 3. 4. 11. 38. 47. Groug. 4. 9. 
Fiörsk. 23. 24. 25. 26. 36. 37. Alv. 18.34. Helg. Hadd. 28. 
Sigurdq. II a. 9. 30. 32. Hav. 43. 46. 47. doch in den mei- 
sten fallen so dafs die zwei hauptstäbe zuletzt und zusam- 
men stehen, seltner ist der fall dafs die unterzeile nur 
einen stab hat, denselben mit jedem gliede der obern, wie 
* R««k versl. 37 und danach Legis in de* fundgrnben. 
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Häv. 80, eine übergangsstrophe ; ähnlich wird die stablose 
nnterzcile Fafnisinai 2 anslofsfrei, wenn man statt geng liest 
ft/r ek rinn saman (föpor : Ura.) 

Näher ist der bau dieser, der obersatz hat wenigstens 
vier hebungen mit mindestens einer Senkung, wovon drei 
oder doch zwei durch den stab geheben werden, woneben 
aufscr auftakt selten nebenarsen vorkommen, jenes minde- 
ste z. b. Häv. 77 deyr fe, | dcyja fraendr. da aber die- 
ses doppelglied nichts anderes ist als eine epische langzeile, 
so kommt hier als das dem liodahättr eigene nur der Unter- 
satz zu ausführlicherem betracht. die einfache schlufszeile 
hat nolhwendig drei hebungen durch wenigstens eine Senkung 
unterbrochen, wovon indess nur zwei den vieren der ober- 
zeile an stärke gleichkommen, so dafs eine sich mit dem 
tiefton begnügen kann, die Stellung dieser unentbehrlichen 
nebenarse vor, zwischen, oder nach den andern erzeugt eine 
dreifache form, deren nicht jede gleiche Freiheiten hat. die 
beliebteste weise ist dafs die schwächere hebung vorangeht 
und die beiden starken nur durch eine Senkung unterbrochen 
die zeile schliefsen; nur hier ist ein über partikeln hinaus- 
greifender bis viersilbiger auftakt gewöhnlich, der indessen, 
elisiou und synizese mitgerechnet, doch nur noch eine neben- 
hebung anzusprechen pflegt, wie in folgenden aus Hävamal 
genommenen fallen. 

ok villpu'af hönom gött geta. 
opt kaupir ser i litlo lof. 
ok hqfdcTek ßess väetki v\fs. 
peirrar er logdome arm ijfir. 
sialdan hiltir leidr i lid. 

sä /der, er Jriar. 
ä fleti für. 
in andern liedern kommt auf den auftakt vor den drei he- 
bungen zwar auch mir noch eine hebung, aber zuweilen 
mit doppeltem vorschlage wie Sölarl. 21 u. a. unter 4 a. 
angeführte zeilen, und viele der oben angegebenen belege 
dreistäbiger. tritt dagegen die unbestabte dritte hebung in 
die mitte oder ans ende, so ist zwar noch eine leise he- 
bung auf einem tieftone erlanbt, nicht aber wie es scheint 
Z. P. D. A. IH. 7 
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auf dem dann seltenen und kurzen auflakt, wie sich in fol 
genden darstellt, 

löslßgir litir. gest n4 gdngända. 

änrtars briöstom i. bländna briöstom i. 

ßmi qveykis affwna. färpu ad finita 6pt. 

ne" skfandi mddr sigr. einhverjom Allan hüg. 

fie/'ni er sörgaUiusastr sevi. opt er gött ßat er gamlir 

bregdi enjp. fdsto heiti f'tra. queda. 

selten ist hier mehr als zwei silben auftakt, ein längerer 
ist besonders im letzten falle schwerlieh gerecht gewesen, 
noch dürfte, auch wenn die beiden banptarsen vorangegangen 
sind, noch mehr als die eine dritte hebuog nachkommend 
mit höchstens einer Senkung gefunden werden, wie in ölb/in 
al üpploki. die mitlengestellte dritte hebnng erträgt theils 
dreisilbigen auftakt, ok drekta Hlopvis sönom i haß Helg. 
Ha. 19. Grimn. 39. Fafn. 27, theils noch eine neben sich, 
einmal selbst mit neuer endarse, vigs ötraudir, at ijeer 
vega ttdi, Fiö'rsk. 24, eine der längsten unterzeilen, ähn- 
lich, .aber ohne endarse Iiäv. 122. 

Ob diese ganze nichtepische art des fornvräalag von 
sechs kurzen zeilea schon ursprünglich neben der epischen 
v»n sechs solchen zeilen bestanden, werden die nicht be- 
zweifeln die eine anfänglich alleinige herschaft der epischen 
dichlung und form leugnen, wer aber anch nur eine frühere 
einheit der form annehmen und suchen zu müfsen glaubt, 
dem bietet sich ungezwungen die möglichkeil den lioüahältr 
auf den allgemein germanisch epischen vers zurückzuführen, 
sein obersatz ist noch eine uaverkümmerte langzeile von vier 
hebungen, die vier übrigen sind im Untersatze nur zu dreien 
zusammengesunken, nachdem im nordischen sehr früh lange 
Partikeln und die wortendungen ihre betonung verloren, 
und in folge des auch in der otfridischen Strophe sichtlichen 
strebens nach unmittelbarer aufeinanderfolge der letzten ar- 
sen der zweiten langzeile ; welche neigung in dieser nordi- 
schen versart begünstigt wurde durch den gedankengang, für 
den sie immer ausschliefsücher in gebrauch kam, der im all- 
gemeinen das ganze mit einer spitze schliefsen sollte, ur- 
sprünglich mag also betont worden sein lostßgir litir. 
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ollum at üpploki. ob sich diese betonung in allen' gegen- 
wärtigen versen der art durchführen lafse, würde nicht ein- 
mal nöthig sein nachzusehen, denn das bewnstsein davon 
wird für diese zeit, wo man schon ziemlich regelmäßig zwei 
solcher Strophen zu einer verband, eben so wenig in an- 
sprach genommen als für das Verhältnis der nibelungenstro- 
phe zcr atfridischen. 

Die gegenwärtige erscheinung aber des liodahättr bildet 
allerdings auch nach dem rhythmischen gange einen gegen- 
satz zn dem genannten epischen verse. gleicht dieser in 
seinem einherschreiten völlig dem heroischen verse der al- 
ten, wobei er immer regelmäßig zwei solcher rhythmischer 
hexameter enger zusammenrückt, so läfst sich der fall des 
liodabättr, wie er jetzt ist, ganz und gar nicht mit dein ado- 
nischsn, sondern genau mit dein abtall des arcbilochischen 
verse» ron anderthalb hexametern zusammenstellen. 



Dazn stimmt auch völlig der gebrauch dieser nordischen 
versart. die ganzen lieder die in der edda in ihr abgefafst 
sind ohne Unterbrechung, sind Vafprudnismäl, Grimnismal, 
Fiölsvinirismäl, Fiörskirnis, Oegisdrecka, Hävamäl, AlvismM 
nebst Grougaldr und Sölarliob. der umstand dafs sich dar* 
unter alle eigentlichen spruebgedichte, die vier letzterh sind 
die einzigen ganzen, befinden und dafs ferner das epische 
versmaTs in der Brynhildarquida gerade da wo die rata* 
schlage an Signrd und die runensprüebe anheben, so wie in 
der Hervararsaga da wo die räthsel anfangen, mit dem Ho- 
dabältr vertauscht wird, bezeichnen seinen eimrakter hin* 
länglich als den der gnomischen dichtungsform angemefsnea, 
was auch allgemein gesagt werden kann, sobald man nicht 
darauf besteht dafs ihr nur angehöre was sententiosen oder 
eigentlich sprichwörtlichen inhalts ist. schon nach dem in« 
halt der meisten eddalieder die ganz dieser versart folgen 
fällt der unterschied zwischen dieser und der achtzeiligen 
art nicht mit dem von ethischer und mythologischer Weis- 
heit zusammen, betrifft vielmehr eine form ihrer dichteri- 
schen erscheinung. das mythologische hat doch nur gerade 
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da dieses gewand erhalten wo es in frage und antwort, wo 
es räth seiweise vorgetragen wird, wie in Vaf]>r. zwischen 
diesem und Gagner, in Fiörsk. als gespräch unter Skadi, 
Frey u. a. gegen Skirnir, in Fiölsv. worin mit stehender 
fragform regelmässig frage nnd antwort zwischen Fiölsv. und 
Vinkald abwechselt, — oder wo die verborgnen Verhältnisse 
der götter und menschen doch nicht als handlung, als glie- 
der des weltdramas, wie in der Völospä erzählt, sondern wie 
in Grimnismäi als stücke des wifscns, oft mit zahlangaben 
zusammen hangend, und lehrweis aufgezählt werden. 

Die einzelnen stellen wo HodahAttr innerhalb der cpen 
der heldensage statt des epischen verses eintritt begründen 
sich völlig ähnlich, zunächst das gespräch der riesin Hrim- 
gerü* mit Atli und Ilelgi, voll streit, nicht lehre oder rätb- 
scl, Hclgaqu. Hadd. 12 — 30. die erzählende einleitung in 
Brynbildarqu. 1, str. 1 geht in epischem rhythmus, der gröste 
theil in dem hier besprochenen, weil runenlebren und lebens- 
regeln rathweis aufzählend ; Sigurdarqu. IIa slr. 19— 27 über 
die Vorzeichen des karapfes sind geheime glück slehren ; Lo- 
kis nnd Andvaris gespräch ebenda entwickelt verborgenes 
wifsen. noch mehr voll von geheimnissen und Sentenzen 
ist das gespräch mit Fafnir und dem rathgeber liegin, da- 
her denn auch Fafnismäl fast ganz bis auf den erzählenden 
schlufs 40 — 44 und bis auf einige lieder der schwalben 32. 
33. 35 in dieser liedform gedichtet ist. 

Da endlich der Wettstreit zwischen Loki und den göt- 
tinnen eben nicht mythologische lehre noch Sentenzen ent- 
hält, Oegisdrecka aber dennoch ganz hieher gehört, nicht 
minder als die katechisierende Synonymik in Atvismäl, so 
wird sich der bereich des liodahättr näher bestimmen lafsen 
auf gewisse arten dramatischer darstellung; er befafst so- 
wohl den feierlichen lehrenden monolog (aufser in Brunh. 1 
und Grimnismäi auch Hävam. Sölarl.), der in Gröugaldr 
erst auf das gespräch der multer mit dem lehrebittenden 
söhne folgt, als den dialog im sinne der alten als regelmä- 
fsiges wettgespräch, namentlich also wo nicht erzählt, son- 
dern entwickelt, entweder über that und sinn gestritten oder 
über gegenstände des denkeos und ergebnisse der erfahrung 
verhandel: wird : solche stellen mögen am frühesten aus dem 
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epos hervortretend, ohne es gerade allemal zu verlafsen, 
eigene form wegen ihrer erhebung zur art des allgemeinen 
angesprochen haben. 

In den spätem' prosasagen verliert der gebrauch dieses 
verses, der auch überhaupt seltener wird jeniehr drottquaedi 
am sich greift, allmählich seine alte strenge, noch ungestört 
ist seine art und sein umfang in den zur heldensage gehö- 
rigen, welche die alten Heder fortpflanzen, und in der Her- 
vararsaga, da ihm hier nicht jenes zaubergespräch, was nicht 
erörterung soudern handlung des zaubers war, zuGel, sott' 
dem nur die eigentliches wifsen. enthaltende räthselrede forn- 
ald. 1, 465—87, worauf die gewöhnliche epische Strophe wie- 
der eintritt, im ganzen umfange der übrigen von Rafn her. 
ausgegebenen sagen ist mir nur folgendes aufgefallen, in der 
Retilssage ist die versart an vier stellen jedesmal im beginn 
eines gesprächs, dreimal (fornaldarsög. 2, 119. 125. 127) 
zur anrede an tröllgeister verwendet, in der Gautrekssage 
für die klagen über die verlornen drei erbstücke (fornald. 3, 
II — 13) wozu auch die nicht mit Rafn achtzeilig abzuhei- 
lende klage über Gautreks tbat an Snotra, Hcimslige eh veik 
(s. 11), zu rechnen ist. die Hialmterssage bat wieder eine 
wechselrede mit einem tröllweibe (3, 480) im lioctahäitr, den 
anfang einer nachher achtzeilig fortgesetzten anrede an eine 
blendende Jungfrau (ebend. 489) und ein spottlied (ebend. 477). 
unter den liedern im landnämabök und in den alten königs- 
sagen kommt unser versbau gar nicht vor, aufser in einem 
liede auf einen gefallenen beiden, wo man den gleichmäfsi- 
gen epischen gang erwarten sollte, im Häkonarmal, ein deut- 
licher beweis dafs nicht der inhalt an sich, sondern die ihm 
gegebene dichterische form, welche hier fast ganz das ge- 
spräch zwischen den hohen göttera und ihren boten ist, zur 
waM des verses in guter noch nicht auf blofse Instbarkeit 
sehender zeit das bewegende war. 

In ältester zeit waren vielleicht wie die lieder über ru- 
aen und angänge Sig. IIa 19 ff*., so auch Zauberformeln wie 
die vardlokkur, und Sprüche womit unholde angeredet ge- 
fragt und verstanden wurden, im liodhahättr abgefafst: oder 
sollte es zufällig sein dafs sich die gespräche mit der fel- 
sesbewohnerin Hrimgerd, mit Fafnir, mit Andvari als otter, 
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und in der Ketilssage dreimal, iu der vod Gautrek wieder 
einmal mit einem tröllweibe in dieser form bewegen? 

Aus Oegisdrecka und dem spottlied fornald. 3, 477 steht 
zu vermuten dafs auch dem altbeliebten,- so oft selbst durch 
gesetze verbotenen niäliod, obwohl es später (fornm. 3, 97) 
aueh vom drottquacdi ergriffen wurde, ursprünglich gerade 
diese liedforra genehm war, besonders wegen ihres spitzigen 
oder keilförmig auf breiterer grundlage aufsteigenden baues, 
womit sie trifft wie ein: epigramm. 



Nicht zu Besondern aus dem wesen des lioäbahättr her- 
vorgegangenen arten gehören einige abwechselongen mit ver- 
wandten mafsen, die sich auch wo er herschend ist neben 
ihm finden, wie er aus angegebenen gründen unter epischen 
Strophen oft nur den reigen anführt, meist aber durch den 
veränderten ton herbeigerufen eintritt, so erscheinen auch 
umgekehrt in einigen gedienten die sich in seinem rbythmus 
regelmäßig fortbewegen hier und da fremdlinge von anders 
gebundener art die sich nicht ausweisen lalsen. es sind die 
kurzen ebenmäfsig fortschreitenden zeilenpaare des epischen 
fornvrdalag, gewöhnlich zur Strophe von acht, oft auch nur 
zn der von sechs hemisiiehen durch den inhalt verbunden, 
und nicht einzig in später buntliebender zeit, sondern schon 
im Hävamal, z. b. str. 82 

i vindi skal vüt käggva, J vedri ä sio r6a; 

myrki vid man spialla, | mörg ero dags augo$ 

ä skip skal skridav or&a, \ «n d skiSld til hlifsr; 

maeki höggs | en mey tu kossa. 
eine Strophe die man nicht für dreimaligen obersatz zu ei- 
nem gewöhnlichen Untersatz erklärend auf Iiodhahättr zu- 
rückführen darf, da auch die letzte reihe das gewöhnliche 
mxfs einer seiner unterzeilen überschreitet und dies doch auf 
die gleich darauf folgende 83e str. nicht anwendbar wäre» 
noch «uf andere hernach erwähnte sechszeilige gebünde. 
auch wird dadurch das gewebe nicht der einheit verlustig, 
der einwarf ist aus demselben Stoffe mit den faden des 
lioähahaUr. 
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Veranlafsuog wie Stellung dieser abweichung ist beson- 
ders doppelt, entweder vom inhalt hervorgerufen dient sie 
den flufs gleichmäfsig wallender Satzglieder, sein dies sich 
drängende zügc einer Schilderung oder sich häufende gleich- 
artige lehrbilder, schneller zu befördern, oder sie entstand 
durch ein vorhersehend rhythmisches bedürfnis. dem iahalt 
gewiss nicht nnangeraefsen treibt im Hede auf Häkont an- 
kauft in Valhalla die vergegenwärtigung der Schlacht in der 
er fiel in unverbrochner Strophenpaarung daher; es sind 
achtzeilige gesetze, denen zum Übergang ein sechsseitiges 
noch gleicher art (str. 9) angefügt ist, während die beiden 
ersten Strophen, die den hauptton des ganzen ankündigen, 
den liodhahättr, noch den Vorgang bei der absendung der 
nornen vor der scblacht enthalten, zweifeln könnte man 
ob in einem so aus sprachen und episoden zusammengesetz- 
ten liede wie Hävamäl die vom gewöhnlichen versban ab- 
weichenden Strophen nicht aus anderen spruchganzen einge- 
drungen seien, dureh das angegebene beispiel aus Häkonar- 
mil mindert sich das bedenken, es findet «ich der absprang 
dreimal, str. 81 — 83, str. 85 — 90, wozwischen 88 regelmä- 
fsig ist, und str. 140. die beiden ersten stellen gehören am 
meisten hierher: sie geben aufzählungeo dessen was man 
zu welcher zeit thun müfse, und dessen dem man erst nach 
erprobung, und von anderem dem man nie recht trauen dürfe, 
diese sätze verhalten sich zu einander würklieh ganz anders 
als die einander über oder untergeordneten, grund und folge, 
vorbild und hauptsache, besonderes und regel verbindenden 
glieder des liodhahättr: der freundliche katalog von vielen 
unter dieselbe vorsichtsregel fallenden dingen welcher von der 
mütterlichen spruchweisheil vorgehalten wird, das Verzeich- 
nis der orte, wo die runen anzusehreiben. Brunb. str. 15 — 19; 
ein namenregister wie Grimnism. str. 27. 28. 30. 46. eine 
fragenreihe Runecap. Hav. 143 läuft in der that am besten 
und wirksamsten so schnell und ebdnmäfsig ab als es das 
regelmäfsige hin und wiederatbmen der Zeilenpaarung ver- 
anlagt. 

Andern mehr nur rhythmischen grund hat die abwecb- 
seiung wo sie am anfang oder zum schlufs für liodhahättr 
eintritt, nicht eben zur vermittel'ung mit dem epischen verse 
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geschieht dies, wie man ans Brunhildarqu. 1 entnehmen könnte ; 
auch Lodfafhirsmäl schliefst so (Hav. str. 140), obwohl die 
gleichversigen Rünatalspältr angefügt sind, und diese selbst 
haben als abgesang des ganzen Hävamäl zuletzt eine gleich 
gepaarte achtzeilige slrophe 167; ähnlich tritt das. Grimnismäl 
am ende str. 53 aas dem herschenden rhythmas ; in Brunhild. 
ist str. 5 wieder nach dem alteren fornyrdalag geformt, denn 
damit als einleitang beginnt das eigentliche in der Volsunga- 
sage würklich so abgesondert vorkommende mit derselben 
Torstrophe anfangende ronenlied. danach wird sich sagen 
lafsen, eingang und schlnfs der lehr- oder wechsellieder konn- 
ten, nicht allemal wegen episches Inhalts, vielmehr zu stär- 
kerer wurkung oder cbenmäfsiger abrnndung des einschnei- 
denden liodahättr, der mit par impar einherschreitet, in 
gleichgegliedertem gange antreten, einleitende aufforderun- 
gen konnten freilich auch in der mitte wie Försk. 34 in 
diesem gange der neuen rede vorangehen, die würkung war 
dann, wenn man strophenganze mit einer einzelnen rhyth- 
mischen oder metrischen reihe vergleichen darf, wie für den 
iambisch stechenden vers die anakrusis die-durch ihren tro- 
chäischen fall zur ruhe führte, oder wie für eine zusammen- 
gesetztere reihe die vorbereitende basis. und das undaktyli- 
sche uniambiscbe ende anderer. 

Dafs sich in einer nnd derselben Strophe des liodahättr 
beide arten von fornyrdalag vermengten, wie Rask in sei- 
ner verslehre aufstellte (nach der übers, von Mohnike s. 35 
— 37), wird nicht zu erweisen sein, er führt Hakonarmäl 
im allgemeinen dafür an, und zwei einzelne stellen aus der 
Hervörsage. in ersterem gedieht sind alle liottahältrstropben 
1. 2. 10—21 regelmässig; was in gleiche zeilenpaare über- 
geht sind nicht theile solcher Strophen, sondern die ganzen 
stücke 3 — 9, aus dem vorhin vermuteten gründe, die Stro- 
phen aus dem räthselliede aber (fornald. 1 , 467 beide) er- 
härten dies nicht, da in ersterer der refrain es ist der au- 
fser der sonst regelmässigen Strophe steht, dieser refrain aber 
eben so wie sonst die bezeichnung des redenden bald in 
bald aufser dem versc steht (wie in Häkonarmäl str. 12 
vergl. mit 13". 16. 17); die letztere Strophe aber ist nicht 
zu lesen wie erjibtheilt nach sieben einzelnen Zeilen 
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God er gäia pin, 

Gestr bündi, 

getit er ßetrrar; 

gengr hamar 

ä gloi Binar, 

keeär viä hdtt 

ok kemr d sitja, 
so dafs die zweite Strophenhälfte in vier kurze Zeilen zer- 
fiele and fremdartig eingemischt wäre, sondern 

G6ä er gäia pin, | gestr blindi 

getit er peirrar} 

gengr hamar | d glod Binar, 

kteär viä hdtt ok kemr d sitja, 
wobei nur in die erste und dritte zeile eine cäsur fallt, die letzte 
aber in einem athem zn lesen ist, wie Häv. 132, 6 leipis 
mangi gott ef getr, oder Vafp>. 41 sitja meirr um sdttir 
saman. ein absprang innerhalb der 62n Strophe in die 
82e wurde sie aufheben ; wo letztere eintritt, wird sie ganz 
eingeführt, kann aber nicht mehr als besondere abart des 
liodahättr selbst gelten, nebenformen können nur die hei- 
fsen die noch sein grundgesetz und seinen umfang im gan- 
zen theilen; diese verdienen eine besondere beachtung und 
nicht weniger siehtung. 



Liest man Strophen wie die aus der Herr. 5. ausgeho- 
bene so wie die ausgaben schreiben nnd Rask es vertei- 
digt, so entsteht eine siebenzeilige abart. solcher übervol- 
len gesetze begegnet man vielen in der Kopenh. edda, ent- 
weder so dafs die dortige siebente zeile mit der sechsten 
gleich lang den zweiten reimstab erst bringt, oder so dafs 
sie selbst zwei von denen der sechsten zeile verschiedene 
Stäbe hat; die siebenzahl kommt endlich auch so zu wege 
dafs einer von beiden genannten fällen nach der dritten zeile 
eintrat, nnd so hat Legis fundgr. 1, 133 als besondere Un- 
terart des liodabättr die siebenzeilige Strophe mit dem ge- 
setze gestellt dafs nach der dritten dieser sechs zeüen eine 
vierte ihr ähnliche eingeschaltet sei. 
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JJei deutschen dichtem des millelaltcrs sind Strophen 
von sieben gliedern sehr gangbar, nur steht dann das letzte, 
sei es ein kehrsatz oder fortführung des gedankens, wie eine 
zugäbe aufser der reimverbinduug. in der nordischen erschei- 
nung dieser art ist es nicht der kehrreim der die Strophe 
übrig ausdehnt, er wird entweder ebenmäfsig gemacht oder 
ganz daneben stehen gelafsen, und wird der gedanke würk- 
lich weiter geführt oder wesentlich vervollständigt, dann trägt 
diese vermeintlich überschüfsige zeile auch einen reim, der 
auch für den rhythmus unentbehrlich war. dies letzlere ist 
aber, wie sich gleich zeigt, auch ein grund gegen die sieben- 
theilung, ein verdachtgrund gegen nachziigler. nächstdein 
ist hier auch noch das unterscheidende dafs kein gedieht ganz 
in diesem um eine zeile vermehrten liouahättr fortgeht, 
wie dies im deutschen der fall war; die abart ist sogar sel- 
ten, z. b. in Oegisdrecka sind es von 66 Strophen vier die- 
ser art, im Hävam. von 140 Strophen neun, in Vafprüdn. 
zwei von 55, in Fiölsv. eine von 51, in Grimnism. zwei 
von 53 Strophen, im Sölarliob von 83 nur eine, solche sie- 
bcnzeilige niüsten nach der richtigeren abtheilung als fünf- 
zeilige erscheinen, wenn der anhang würklich das rhythmi- 
sche gesetz überschritte, und das ist nicht der fall. 

a. in vielen fällen ist eine solche vorletzte kurzzeile 
für sich gar nichts oder die letzte macht doch erst mit ihr 
zusammengenommen eine würkliche rhythmische reihe aus : 
dies ist einleuchtend in der doch wohl von handschriften ge- 
gebenen abtheilung in Häkonannäl, wodurch die zweite Stro- 
phe sieben zcilen erhielt, 

Bracdor fundo peir Biarnar 

or brynio Jura 

konung und gunnfäna; 

drupdo dölgar 

enn darrar hristis, 

upp var pä 

hüdr of hafin, 
wo die zeile upp var pä störend für sinn und allitcration als 
eine einzelne dasteht ; allenfalls liefse sich reimen upp : var, 
aber die Wörter sind zu tief stehend um einen hauptstab tra- 
gen zu können, und zu lesen ist 
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Broedor J'undo peir Biarnar \ or brynio J'ara, 

konung und gunnfdna; 

diiipdo dölgar \ enn darrar hrislis, 

äpp vor fid hildr qf häfin. 
der gleiche fall ist Hävam. str. 126, zu lesen 

Sitiom er pu Mandat hverr er segia raedr 

tiuom a.llan kug; 

all er belra, enn s6 brigdom at vera, 

era sä \inr ödrom, er vilt eilt segir. 
hier wurde die vierte zeile in zwei zerlegt, wodurch die 
reime auseinander fielen, denn die tiefliegenden ödrom und 
eilt kommen wenig in betracht; die zeile wird lang, aber 
nur durch diese ausfüllungen ; haupthebungen sind darum doch 
nur drei darin wie auch in einom allan hug. solch eine 
längere zeile kann auch aus der zweiten entstehen ; Grim- 
nism. str. 29 wird nicht anders zu binden sein als 

Ixörmt ok Ortnt, ok Kerlögar tvaer, 

par skal Thörr vada Aag hvern, er han Aömu ferr 

at asci Yggdrasils, pvi at ks-brü brenn all loga, 

heilbg v'ötn hlöa. 
nach der Scheidung in der Kop. edda ist par skal ThoiT vada 
schon für sich dritte zeile, und dann die einzige reimlose 
unter den sieben; die einzige siebenzeilige Strophe im Sö- 
larliod 2 verschwindet, wenn man, wie die alliteralion fordert, 
die beiden letzten kurzen Zeilen zusammen nimmt, 
Einn han at opt hardla 
alldri baup hann rnatmi til matar; 
aar enn rnodr oc megin- litill 
gestr gangandi qf gb'lu kom. 
es entstellt so eine dreistäbige zeile, aber solche sind sonst 
ungestört gelafsen, wie Oegisdr. 12 und 42 : veisla pu pa 
xesall hoc pu vegr ; was zugleich für gröl'sere ausdelmuug 
dieser zeile beleg ist, wie auch 53. 58 dieses lieds ; Häv. 
164; Söl. 3. 20 pa er han lagdi a vald hans Vig-olfs; 
21 en peir hetu hanom gulli i gegn; 22. 40. 45. 72 peir 
voro [a//?r] villir vega ; Fiölsv. 1 kttattu her vernaäar vanr 
vera. — so löst sich auch die siebenzeilig abgetheilte Stro- 
phe Kiörsk. 27 nothwendig in eine gewöhnliche auf, worin 
tue unterzeile der ersten hälftc heifsen mufs hbrva heimi 
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or, snugga heljar Hl. ebenso Fiölsv. 50 schliefst at pu ert 
äptrkominn mogr tu minna sala. 

b. einigemal bindet der reim an eine scbon alliterie- 
rende sechste kurzzeile eine siebente, diese darf nun schon 
dieses bandes wegen nicht als eine neue überschüfsige ab- 
gesondert werden, gibt auch in den vorgekommenen fällen 
erst eine dritte hauptarse für den Untersatz, so Griten. 44 
ist die andere hälfte 

öllom Asom \ ßar skal \nn koma 
Aegis bekki ä, Aegis drekko at. 
wo das zweite Aegis gegen die auf dem reimwort drekko 
liegende hebung bedeutend zurücktritt; ähnlich Fiö'rsk. 29 
und 28 

at undr-sionom pu verdir, er pu ut kömr, d pik 
Hrimni harr, d pik hotvetna stari. 
auch der reim ist gerecht selbst neben der alliteration für 
jede rhythmische epische zeile, so im obersatze Vafbr. 38; 
doch konnte der reim arueir wohl Ursache sein dafs man, 
wenn die . ursprünglich einzelne erste halbzeile von andern 
anders gesungen wurde, diesen anderen ähnlichen ausgang 
mit aufnahm, noch näher liegt diese Vermutung für die fol- 
genden fälle. 

c. sehr gewöhnlich ist von der sechsten kurzen zeile 
die siebente nur eine Variation, bald den ausdrn^k betreffend 
wie Fiörsk. 10 

myrkt er üti, \ mal qued ek for fara, 
vrig fiöll yfir. = ßyria piot yfir. 
so auch Oegisdr. 13. 63. 66. Häv. 110. 114 (Run.) 149. 
152. sogar zwei solcher Variationen Häv. 136 (zweite hälfte) 
opt or skörpom belg \ skilin ord koma 
pdm er hdngir med harn. 
= ok skollir med skram 
z=. ok vafir med vilmögom. 
Bald ist die übrige zeile bis auf ein einziges anders gewähl- 
tes wort congrucnt, Fiörsk. 36 (erste hälfte) 
ödri drykkia \fä pu aldregi 
maer af pinom munom. 
=r maer af minom munom. 
ein wiederholender sänger fand wahrscheinlich die dreista- 
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bige zeile noch befser die ihm aus der str. 26 wieder in den 
köpf kam. völlig unbedeutend ist nnd darum sicher nicht 
ursprünglich eingeführt die abwechselung ebenda in mitte der 
nennzeiligen str. 30 

til Jürimpursa hallar \ pu skalt hverfan dag 
irdnga kostalaus. 
= kränga kostavön. 
der art auch Ji.br. 1. 106. 145. 158 nnd die tautologische 
schlufszeile von Oegisdr. 63. an keiner dieser stellen über- 
haupt ist angemerkt dafs eine oder die andere handschrift 
die nachhinkenden übrigen zeilen nicht hätte ; es mögen also, 
was bei so aller langer Überlieferung sicher leicht möglich 
war, früh mit vielem singen durch unfertige sänger eingedrun- 
gene dacapos sein, welche die Schreiber nicht auszufinden 
wüsten, dafür liefse sich anfuhren dafs in dem spätesten 
am wenigsten gewiss vor dem aufzeichnen gesungenem Sö- 
Iariiod unter 83 Strophen keine einzige eine solche Variation 
kennt; besonders aber endlich die folgende thatsache. 

d. zuweilen sind die zusätzlichen zeilen wurklich erst 
aus dem rande oder aus einer einzelneu handschrift gegen die 
übrigen aufgenommen worden, anfänglich nur beigeschrieben 
war nach den herausgebern der Kop. edda 3, 127 die letzte 
zeile von str. 137 (zweite h.) 

gest pu n4 geyia | n4 ä grind hraekir 

get \z=giör\ pu valoßom vel. 

[peir muno likn per lesd] 
der zusätzliche grund ü prosperitatem tibi precabuntur, den 
Finn Magnussen schön findet, ist zugleich gegen den sonst 
im heidnischen Hävamäl herschenden ton. sogar zwei über- 
schüfsige Zeilen, welche beide Variationen der letzten zeile 
sind, haben einige hss. Vafprud. str. 41, die darin unrich- 
tig vom cod. reg. abweichen, der sie nicht kennt. 

Ahnlich mag es mit der müfsigen anrede Vafpr. 42 in 
der letzten zeile stehen, und der zusatz Oeg. 55 dürfte blofs 
glosse zu der vorangehenden dichterischen Umschreibung sein. 
dieselbe annähme eines erklärenden Zusatzes durch fahrende 
sänger — denn die hss. schwanken hier sebon nicht' mehr — 
liegt nahe Gröug. 10, wo die gerechte letzte unterzeile ok 
sl'öckr pd las qf limom noch die leichtere Wendung nach sich 
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hat en afftlom fiötiir, durch welches letzte wort das dunkle 
las verdeutlicht wird. 

e. unverfängliches Verhältnisses zum übrigen texte und 
mit dem gesetz, des liodahäffr unvereinbar ist nur die sie- 
benzeilige Strophe Vafbr. 38, die würklich fünf völlige Zei- 
len statt vieren gibt, 

Segpu pat it \ionda, | alz pu Hva rok 

SU Yqfprudnir vittr: 

hvadan Nt'ördr um kam med Asa sonom? 

hqfom ok horgom | kann raedr hunn mörgom [hunp- 

morgom] 

ok vardat Kann Äsom zlinn. 
kaum wird man sagen können dafs das unbetonte um einen 
stah trage zn Asnm, die zeile entbehrt des reimes auf den 
haupthebungen, ist aber doch im zusammenhange unverdäch- 
tig, dennoch erbringen auch solche nicht die nothwendigkeit 
eine fünfeciligc, nach alter setzung siebenzeilige, Strophe an- 
zunehmen, denn einmal steht fest dafs der liodahättr auch 
nur einmal drei gliederhaben kann, so wie dafs er sie drei- 
mal hat, und fürs andere fehlt es nicht an Zeilen die ohne 
kehrsätze zu sein, wie im Hervors., ganz anfserbalb der 
Verse stehn, mögen sie nun alliterieren oder rein ungebun- 
den sein ; so Oegisdr. 55 und 54 der beschreibende Zwischen- 
satz kann tök vid horni ok dracc af ok quad. — nur in 
den reinen spruebgedichten finden sich solche Unterbrechun- 
gen natürlich nicht. 

Nach allem bisherigen läfst sich die siebenzahl der glie- 
der für diesen vers nicht erhärten; meist ist die fünfte zeile, 
die nach richtiger theilung dieser glieder auf vier Zeilen übrig 
bliebe, am gedanken was em fünftes rad am wagen ; die un- 
verdächtigen zusätzc aber bilden nur eine längere vierte 
zeile, verschieden von der vielleicht nicht längeren dritten 
durch die fehlende cäsur, zuweilen wie Oegisdr. .64 Al- 
vism. 35 zum abschlufs des ganzen b'edes ausgehalten. 



Dazu kommt auch eine abweiebung nach der entgegen* 
gesetzten seile, in einigen gedichten wo liodahättr herscht, 
und zwar schon in der edda, erscheinen auch nur funfzeilige 
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Strophen, die zwar nach der hier befolgten abtheiluug noch 
vier zeilen geben worden, aber mit dem wesentlichen man- 
gel dafs die erste oder dritte nicht zweigliederig wäre, wie 
Vafpr. 29 gegenwärtig anftritt, 
Orofi tetra 
dper veri iSrd scöpud 
pa rar Bergeimer borinn. 
Thrndgelmer nar ßess Jader 
enn Avrgelmer aß. 
hier wäre aber die vorletzte zeile nach der sonstigen weis« 
in zwei Zeilen za trennen gewesen ; sie bildet würklich eine 
gerechte langzeüe mit cäsur nach Thntdgelmer, worin pess, 
noch angeschwächtes demonstrativum, den stab trägt (wie 
Volusp. 15). ganz analog nämlich besieht ein solches liemi- 
stich des obersatzes würklich nur aas einem dreisilbige» 
worte fornald. 1, 326 istirda; nicht anders ist Häv. 157 
vdgi d, und aas drei einsilbigen mit zwei hebnngen besteht 
dieser theil oft. sind namen im spiele so treten die hebnngen 
noch enger zusammen, wie Grimn. 33 

Hirtir eru ok fiorir, j peirs af haefingar d 

gag-halsir gnaga: 

Däinn | ok Dvälinn, 

Duneyrr ok Dura-prör, 
worin der zweite obersatz nicht auffälligere gliederung hat 
als der unangefochtene Häv. str. 76 deyr fe, deyja ß-äendr. 
derselben art ist Häv. 146 

Qdinn med hsom, | en ßtr klfom Dainn, 

Dratinn ok Avergomfur; 

Asvidr \ iötnumjur: 

ei reist sialfr sumar. 
nnr eine Strophe kam mir vor auf die solche abtheilung kaum 
anwendbar ist, Föcsk. 12, wo die erklärer nur nach Vermu- 
tung auszufüllen wifsen : hier stehe eine die wenigstens den 
gegebenen wage hält, die Überschrift kirdir quad kam» wohl 
die erste zeile ausgemacht haben, wenn ursprünglich wie 
kurz vorher ferhtrdir gestanden hätte, die alliteration wäre 
wie in Häv. str. 80, und auch in die sechszeilige Strophe 
wird die angäbe wem die rede angehört mit verwebt, wie ii;« 
Häkonarmäl öfters. 
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Aach solche gestaltungen bleiben also wie die unter 4 
angeführten unverkümmerte, nur selten etwas freiere, aus- 
fuhrungen des liodahattrgesetzes, auffallend nur durch die 
im nordischen wie schon im niederdeutschen gröfsere aus- 
dehnbarkeit der thesen und nebenarsen, aber ohne deshalb 
den namen einer abart oder nebenform zn verdienen, auch 
die unter 3 angeführten abweichungen dürfen ihn schwer- 
lich in ansprach nehmen; sie beruhen auf gänzlichem ver- 
lafsen dieser art und anf absichtlicher rückkehr zu der ganz 
anders mefsenden und würkenden achtzeiligen aber gleich- 
gegliederten art des fbrnyrdalags. davon verschieden ist eine 
an umfang gleiche aber im innern bau dem liodahättr ange- 
passte strophenart, die noch zu berühren ist. 



Eigentümlich ist der gnomischen Strophe das Verhält- 
nis ihrer jedesmaligen theile wie zwei zu eins, und zu der 
alliteration die zweistäbigkeit dieses einen untergliedes we- 
nigstens gewöhnlich, das bauptgesetz könnte nun auch so 
zur erscheinung kommen dafs auf zwei epische langzeilen 
eine solche folgte, wodurch der doppelte umfang entstünde, 
dies liegt würklich einmal Häv. 148 so vor, wo nach einem 
gewöhnlichen halben liodahättr von drei zeilen noch sechs 
solche kurze oder drei epische langzeilen folgen, doch ge- 
rade diese Strophe leidet auch an grofser dunkelheil naeh 
ihrem inhalte, und so möchte sie durch die Übereinstimmung 
der ja so jungen hss. nicht hinlänglich sicher sein um 
darauf etwas zu bauen. 

Eine würkliche abart des liodahättr ist diejenige bisher 
achtzeilige Strophe welche diesen umfang durch gleichmä- 
fsige einsetzung der dieser art eigenthümlichen zweistabigen 
kurzen zeile erhalten hat. es ist nun vielfach erhärtet dafs 
das Grundgesetz der Strophe sich in schon drei alten zeilen 
ausprägt und deren Wiederholung zwar gewöhnlich aber nicht 
nothwendig ist, dafs es drei-, sechs- und neuneliederige verse 
geben kann, desto eher konnten ein paar kurze zeilen da- 
zu oder dazwischen treten, eine copula die im mhd. leiche, 
in den kürzeren Strophen selbst so oft begegnet, die ver- 
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bindang zweier solcher zcilen zu einer einzigen sträubt sich 
sobald jede ihre Stäbe hat: so entsteht eine sechszeiiige ah- 
art, durch eine zweizeilige copula in der mitte oder am ende, 
wie Brynh. 36 

pat raed ek per ip Uunda | at pü Xräir aldregi 

yarom varg-dropa, 

hvars pu er brodr-bani, 
eär hqfir pü Uldan födr. 

ülfr er i j xmgom syni, 

pö s4 hart gutli gladdr. 
ebenso Fiörsk. 31 

med bursi brihbßludom [ bv skaltae nara, 

ed verlaus vera. 
pitt ged %ripi 
pic vaorn mornii 

verdu sem bistill \ sd er brunginn vor 

i vann qfanverda* 
der art ist noch Häv. str. 140, ähnlich Helgaqu. Hadd. 26; 
eine nachgesetzte copula scheint mir in Häv. 159 (Run. cap.) 
zu liegen 

Pat kann ek ip tllista | ef ek skal til o/rosto 

\eida \angvini 

undir iandir ek gel | en peir med vOci fara 

hdlir hilda til 

beilir hildi frö, 
koma peir heillir hvadna. 
so auch Oegisdr. 23 wo die vorletzte zeile nach einer hs. 
zu lesen ist. nnd nach str. 33 ok hefir pu par b'örn of bo- 
rit. in derselben weise ist Vafpr. 41 vermehrt durch spä- 
tere hss. unter diesen fall gehören denn auch die wieder- 
holten kehrsätze die in Heidrcks gedspcki so oft, den ge- 
wöhnlichen Strophen nachgesetzt sind, Heidrekr konungr 
hygg pü ttt gätu. vielleicht ist auch noch der dritte mög- 
liche fall als nebenart des liodahätfr zu bezeichnen, dal's die 
sechszeiiige, nach den ausgaben achlzeilige, Strophe bewürkt 
wird durch eine nach einem jeden dritten güede eingesetzte 
reihe von vier stäben, Brynh. IS 

allar voro nf-skafnar \paer er coro k-ristnar 

ok hverßtar rid inn helga miöd, 
Z. F. D. A. III. 9 
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ab tendar a sida rego; 
pmr ro med Asom \ paer ro med ktfom, 
sumar med visom Vönom, 

mmar hafa menskir menn. 
in dieser weise wohl auch Fiö'rsk. 34. käme dieser bau nun 
audi öfterer vor als es würklich der fall ist, so wurde dar- 
aas Joch nicht die folge zu machen sein auf gtltigkeit der 
unter n° 4 bestrittenen fünfteiligen, nach den ausgaben sie- 
ben/eiligen, Strophe; hier wird die gleichmäfsige ein auch 
sonst vorkommendes ganzes bildende gliederung durch unver- 
dächtige gedankcnverbindung geschützt, und, was wohl einen 
unterschied macht, diese Strophe zeigt sich besonders in den 
meist erzählenden einleitungen oder' schliefsungen zu den 
lehrhaften ganzen. 

Endlich ist auch noch einer erweiterung der einfachen 
dreigiiederigen Strophe zu gedenken, worin nach dem" dritten 
gliede mehr als zwei eben so kurz abbrechender Zeilen ohne 
rückkehr zum ursprünglichen bau zu einer Strophe zusam- 
men gesetzt werden, das einfachste beispiel dieser art ist 
Hav. 18 

Pat er pa reynt, J er pü at vunom spyrr 
enom reffin- kunnom, 
peim er gordo gitiregin, 
ok Udi Umbtil-pulr: 
bd hefir han bezt ef han pegw. 
nimmt man hier peim er giirdo — pulr zusammen, so ergibt 
sich zwar die vierzeilige Strophe in der ausdehnung wie sie 
sonst ist, aber nicht in ihrem ineinandergreifenden bau, die 
Zeilen fallen auseinander, unter diesen ist auch die letzte 
wie das ganze zerbröckelnd, einmal, Hav. str. 139, besteht 
eine solche unordentlich gefügte Strophe diesem letztem tbeile 
nach aus unerträglichen tautologien, die zu gutem glück aueh 
schon in den handschriften eingeklammert sind, wie uns die 
herausgeber, welche die manuigfaltigkeit loben, verrathen. 
unverdächtig ist dieselbe Zerstückelung in Bryoh. 14 ge- 
braucht 

d biargi stöd j med brimit eggiar 
hqßi ser d böfiti hialm. 
pä maelti Mimis höfud 
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froäliet ip h/rsta ord 
ok sagäi sanna staß. 
so auch Helg. Hadd. 28. noch mehr zerfliefst das ganze 
wo das gesetz des dritten gliedes sich nicht drei mal wie 
hier, sondern vier fünf mal wiederholt, ersteres Hav. 145 
(vorwort zu Rnne eap.) 

tünar munta firma \ ok rdana stoß 
miok stdra staß; 
miok st«»/* stoß, 
er iädi fzmbu/pulr 
ok giördo ginn regin, 
ok reist hroptir rögna. 
und Brynh. 19 (Im nachwort) 

pat ero hokrünar j pat ero biargrünar, 
ok nllar ölrimar, 

ok vaaetar meginrühar; 
hveim er ßaer knd 
willtar ok bspiV.tar 
ser ai heiüom haja. 
m'ottu ef pu namt 
uns rvtfas regin. 
statt hveim vermute ,ich zur Herstellung der alliteration ßeim., 
oder liefse sich das zerfallen des baues abwehren durch zu- 
sammennehmung dieser zeile mit Svilltar u. s. w^ zu einem 
neuen obersatze, wozu ser — haf'a Untersatz wäre, so dafs 
eine Strophe entstünde wie die vorhin angeführte Brynh. 18, 
nur gröfserer zweiter copula? 

Man darf auch nicht verschweigen dafs" öfters im besten 
liodahAttr ein drittes glied zweimalige alliteration hat, z. b. 
Häv. 12 vaerom pu verdir gagns frä godom. so liefse sich 
in der eben genannten Strophe das ende m'ottu — regin zu 
einer zeile verbinden, so dafs die form ganz wie Brynh. 18 
wäre. 

pat ero bokrtmar \ pat ero biargrunar 
ok allar ölrimar, 

ok maetar meginrunar, 
hveim er paer kna ovUltar j ok ospilltar 
ser at heillom hafa. 
m'ottu ef Pu namt. uns riufas regin. 

8* 
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wollte jemand auch diese erweiterungen, deren manche aus 
bekannten formein zusammen getragen sind, auf rechnnng 
einer späteren schon freier nachsingenden zeit da das fah- 
rende volk überhand nahm, nicht als ursprüngliche, setzen, so 
käme das ansehn der jetzigen für die eddalieder so jungen 
handschriften nicht auf. 

Überhaupt zeigt sich die bestimmte einfachheit des alten 
reinen liodabättr besonders geeignet für anfinge der kritik 
eddischer lieder, und seine beachtung wird auch für geschiente 
der nordischen poesic erstes bedürfnis sein, wenn diese ihre 
gegenstände nicht mehr blofs nach dem Stoffe aus mylholo- 
gie sittenweisheit und heldensage, sondern nach der innern 
dem inhalt immer weniger fliefsend gegebenen form anord- 
nen und bcurtheilen will, denn was im mittelalter unter ly- 
rischer form steht ist es doch zuletzt was sich auch immer- 
mehr im lioilahättr befestigt hat. 

Nach dem allen beurtheilt sich auch schließlich die noch 
bei Legis wiederkehrende annähme, ans diesem versmafsc 
habe sich das drottqnaedi entwickelt, dessen ursprünglich 
epische art unverkennbar ist. dagegen sind mehrere beruh- 
rungspunkte der einfachen und einer ausgedehnteren form 
mit dem mhd. leiche in seinen kürzeren gestalten nachge- 
wiesen, dessen freiere entwickelang, im nordischen die ton- 
angebenden hofdichter mögen verhindert haben. 

MARBURG. DR DIETRICH. 



ZU DEN ERFURTER GLOSSEN. 

(bd. 2 s. 204 ff.) 

Aufmerksamkeit erregt ihr alter und ihre heimat. dals 
sie nicht völlig thüringischem boden entsprofsen sind verräth 
der abschreiber wo er die glosse unverstanden herüber- 
nimmt; formen wie das entstellte huuelspcepersa, pluralc 
wie die duukeln lebdaeloccas, wisphas, limas (dies letztere 
ist s. 206 sicher statt limus dem deutschen zuzusprechen), 
endlich ausdrücke wie Jathem ulnus, limas glieder, Uran. 
muskeln (englisch fathom ulna, orgya, länb membrum, ags. 
scanulira sura) weisen auf nachbarschaft mit den gegenden 



